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f^ennp Porten über den Silm*
„Das gilmen ift ein Beruf, 5er nom ©dpufpieler eine gange Eingabe

oerlangt. Unb es gehört (SrnftljafttgEeit bagu, gtetfj unb eine uinerbittücfye

Selbfttritif."
.fjenut) tßorten fjat es bem Berliner gilmteufel (Egon 3acobfol)n fd)roarg

auf weijg gefdjirieben. llnb weiter:
„2Bas ift jyilm? Bon geigt SRenfdjen geigt fid) mibcrfpredjenbc 2tnt=

Worten! (Ss gibt and) fyeute nod) fein flares Bilb über biefes „edjtefte"
Sîinb unterer gelt.

2Belc£) ein Beruf leibet and) nur annäl)crnb unter fo nieten Borur=
teilen! 2öie nerfennt jeber Bufjerftebenbe ben ffilmfctjaufpieler! Sesitalb
möge fjier ausgefprßdjen werben: es ift nur f)arte Arbeit, Ijarte, fdper
forbernbe 2trlbeit, bie in biefer Sluuft wie in jeber anbern (Erfolg gewährt.
Btan muß ben $ilm ernft n eignen, mill man nid)t felbft ©djulb baran
falben, baff er in feinen Bnfangsfünöen ftecfen bleibt. Das, mos jegt ge=

letftet imirb, ift ja nur ein Beginn! Œin Saften unb Berfud>en, aber ein

Derljeigungsoolles!
Unb es ift fo fri)ön, gerabc in biefem ©labium mitfdjaffen gu biirfen,

biefer 2trt non Stauft oorwärts gu Reifen, it)ren ißlag gu behaupten neben
bem ïl)eater, mit bem ber gilm ja fo itjerglicf) wenig gemein l)at.

Sie Stinematograplge unferer ffeit mag fid) nerirren, mag baneben*

greifen; aber alles $aljdiimad)en f)ält bie ïatfadje nid)t auf, baff ber jfilrn
ein tßropaganbamittel non unoergleid)barer Tragweite ift. Unb man follte
fid) beffen bewujgt fein unb baraus bie fietire gießen, tnitguljelfen, anftatt
ubgulelgten.

(Sin guter ffilm beglüdt 3DRitlionen, ift für bas Bauernmäöd)en im
wettoeriorenen Sorf ebenfogut Dortjaniben wie für ben abgel)e^ten ©rojg»
itabtmenjd)en unb martjt feinen Sjalt nor ben ©rengen ber Sprache. Ser
(£l)inefe fietjt bie Boje Bernb unb erlebt fie genau fo tief wie wir, ofyne

baff er unfere Sprad)e fpridg. 3ft bas nidjt ein Söirfungsbereicfj für bie
©djopfungen unferer Sidjter, ber nod) oor gei)n Satjren unmöglich er=

fd)i en?
Sagu fommt, baff aud) bie taufenbfte ÜBieberfjolung im BBaaberfino

fern brauten in ©aligien ben S)aud) bes Unmittelbaren f)at, weil ja alle,
ber erfte wie ber legte Befud)er, nur bie eine 2luffüf)rang fet>en, bie frifcf)
erlebte, unmittelbar empfunöene. 2lud) bann nod), wenn ingwifdjen 3al)re
oergangen finb.

Sas ift bas ©ute am ffilm, bas SßertDolle! Unb barum fyat ber maljre
Künftler aud) beim gilm Berantmortung."

meine üinolieblinge*
©ine Offenbarung oon Btuggi SîinofoU.

Segt glaubt 3f)r natürlich, ici) meine ben großen ©unnar unb feine
fleinen ©rübdjen, ober ben bilbl)übfd)!en Bruno mit feinen begaubernben
3äl)ncn ober aber bie liebliche ßotte in if)re unantaftbaren tlnfdjulb.

Sa feib 3l);r griinblid) auf bem Sfolgmege!
2Ber wie id) in ber 2Bod)e burd)ifd)inittlid) feine 35 (in 2Borten: fünf*

unlbbreifgg) Kilometer ffilm burdjraft —: — (wie id) bas aufteile/ ift
mein ©el)eimnis unb bie Bebaftion bat ftrifte Bnweifung, meine ißrioaü
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Henny Porten über clen Film.
„Das Filmen ist ein Berns, der vom Schauspieler eine ganze Hingabe

verlangt. Und es gehört Ernsthaftigkeit dazu, Fleiß und eine unerbittliche
Selbstkritik."

Henny Porten hat es dem Berliner Filmteusel Egon Jacobsohn schwarz
auf weiß geschrieben. Und weiter:

„Was ist Film? Von zehn Menschen zehn sich widersprechende
Antworten! Es gibt auch heute noch kein klares Bild über dieses „echteste"
Kind unserer Zeit.

Welch ein Beruf leidet auch nur annähernd unter so vielen Vorurteilen!

Wie verkennt jeder Außerstehende den Filmschaufpieler! Deshalb
möge hier ausgesprochen werden: es ist nur harte Arbeit, harte, schwer
fordernde Arbeit, die in dieser Kunst wie in jeder andern Erfolg gewährt.
Man muß den Film ernst nehmen, will man nicht selbst Schuld daran
haben, daß er in seinen Anfangssünden stecken bleibt. Das, was jetzt
geleistet wird, ist ja nur ein Beginn! Ein Tasten und Versuchen, aber ein

verheißungsvolles!
Und es ist so schön, gerade in diesem Stadium mitschaffen zu dürfen,

dieser Art von Kunst vorwärts zu helfen, ihren Platz zu behaupten neben
dem Theater, mit dem der Film ja so herzlich wenig gemein hat.

Die Kinematographie unserer Zeit mag sich verirren, mag danebengreifen;

aber alles Falschmachen hält die Tatsache nicht auf, daß der Film
ein Propagandamittel von unvergleichbarer Tragweite ist. Und man sollte
sich dessen bewußt sein und daraus die Lehre ziehen, mitzuhelfen, anstatt
abzulehnen.

Ein guter Film beglückt Millionen, ist für das Bauernmädchen im
weltverlorenen Dorf ebensogut vorhanden wie für den abgehetzten
Großstadtmenschen und macht keinen Halt vor den Grenzen der Sprache. Der
Chinese sieht die Rose Bernd und erlebt sie genau so tief wie wir, ohne
daß er unsere Sprache spricht. Ist das nicht ein Wirkungsbereich für die
Schöpfungen unserer Dichter, der noch vor zehn Jahren unmöglich
erschien?

Dazu kommt, daß auch die tausendste Wiederholung im Wanderkino
fern drunten in Galizien den Hauch des Unmittelbaren hat, weil ja alle,
der erste wie der letzte Besucher, nur die eine Aufführung sehen, die frisch
erlebte, unmittelbar empfundene. Auch dann noch, wenn inzwischen Jahre
vergangen sind.

Das ist das Gute am Film, das Wertvolle! Und darum hat der wahre
Kàstler auch beim Film Verantwortung."

Meine Mnolieblinge.
Eine Offenbarung von Muzzi Kinotoll.

Jetzt glaubt Ihr natürlich, ich meine den großen Gunnar und seine
kleinen Grübchen, oder den bildhübschen Bruno mit seinen bezaubernden
Zähnen oder aber die liebliche Lotte in ihre unantastbaren Unschuld.

Da seid Ihr gründlich auf dem Holzwege!
Wer wie ich in der Woche durchschnittlich seine 33 (in Worten: füns-

unddreißig) Kilometer Film durchrast — — (wie ich das anstellest ist
mein Geheimnis und die Redaktion hat strikte Anweisung, meine Privat-
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